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Zum Titelbild: 
Die aktuelle Sonderausstellung „MUMIEN – Rätsel der 
Zeit“ im Naturhistorischen Museum Basel zeigt über 
60 Tiermumien sowie menschliche Mumien aus der 
Schweiz, Europa, Südamerika und Afrika. Die Aus-
stellung rückt die Frage ins Zentrum, unter welchen 
Bedingungen Mumien entstehen und welche Faktoren 
erfüllt sein müssen, damit tote Körper nicht verwesen, 
sondern die Zeit überdauern. Zahlreiche natürlich ent-
standende Mumien von Tieren und Menschen machen 
deutlich, dass Mumien längst nicht nur aus dem Reich 
der Pharaonen stammen.
Naturhistorisches Museum Basel
Augustinergasse 2, CH – 4001 Basel
T. +41 61 266 55 00, nmb@bs.ch 
http://www.nmbs.ch, http://www.mumien.ch
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Editorial
Vielleicht werden wir eines Ta-
ges noch folgendes erleben: 
verführt von reißerischem 
Marketing und PR-Meldungen 
über eine rauschende Eröff-
nung mit vielen Promis aus 
Politik und  Society besuchen 
wir eine Ausstellung, die völlig 
ohne Konzeption erstellt wur-
de. Wer hat diese Ausstellung 
gemacht? Nicht die Kuratoren 
des Museums, sondern ein Zeichenlehrer, ein etwas wir-
rer Ausstellungsmacher aus dem benachbarten Ausland 
oder eine total unbekannte Künstlerin. Wahllos stehen 
im prächtigen Ambiente allerlei Objekte aus dem Depot 
herum, selbstverständlich geschützt und klimatisiert, 
aber ohne Beschriftungskärtchen und ohne Saaltexte. 
Der technisch perfekte Multimediaguide pickt aus 50 
Objekten gerade mal 15 Highlights heraus, Ernstes und 
Heiteres gut gemischt, nennt aber nur Informationen, 
die ohnehin zu sehen sind, dafür aber mit den aktuel-
len Kunsthandelspreisen. Nach Altväterart werden we-
der Herkunftsangaben gemacht, noch betroffene Per-
sonenkreise einbezogen und auch keine Angaben zur 
Restaurierung genannt. Bereits an den Kassen werden 
die mitgebrachten Kinder in Spielecken abgezogen, wo 
sie etwas basteln sollen, das nur sehr entfernt mit der 
Ausstellung zu tun hat. Museumspädagogen stellen 
den Besuchern vor Beginn der Führung rasch noch ein 
paar Marktforschungsfragen und vermeiden anschlie-
ßend jegliche Antwort auf zahlreiche, von ihnen selbst 
kunstvoll entwickelte Frageansätze. Alle Meinungen 
zu den Ausstellungsobjekten werden als gleichwer-
tig, gleich wichtig und gleich richtig bezeichnet. Gibt 
es doch angeblich ohnehin keine Wahrheit. Amüsan-
te Unterhaltung ist deswegen Trumpf: Für Sinnsuche, 
Aufklärung und Weiterbildung wird auf den subven-
tionierten, perfekt bebilderten, zweibändigen Katalog 
verwiesen, in dem der Forschungsstand von 1890 aus 
den Inventardaten kopiert wurde (975 Seiten, Aufla-
ge 1300, Shoppreis: 88 €). Gelegentlich irren kleine-
re Grüppchen durch die Säle, die sich gegenseitig und 
auch die Gruppenführungen milde anlächeln. Die einen 
beschäftigen sich vor allem mit der Jagd auf virtuelle 
Monster, die anderen vertiefen sich in völlig irrelevan-
te, dafür aber weltweit verbreitete Tweet-Ups. Die we-
nigen Einzelbesucher haben es in erster Linie auf das 
chice Museumscafé, den Museumsshop und auf die 15 
Highlights abgesehen, vor denen geschwind ein paar 
Selfies gemacht werden. Sollten wir wirklich noch das 
Symposion im Vortragsraum besuchen, geleitet von ei-
ner europaweit  bekannten Schamanin, die stets unter 
Aufbau von künstlichem Zeitdruck jegliche gemeinsa-
me Reflexion mit dem Publikum abwürgt und altbe-
kannte Selbstinszenatoren durch einem Schwall salop-
per Modewörter und Soziologismen mundtot macht? 
Wenn das nicht das Ziel sein soll, muß jeder Muse-
umsprofi rechtzeitig vorbauen. Zahlreiche Anregungen 
finden sich beispielsweise in diesem Heft.
Adelheid Straten
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Marie-Paule Jungblut
Nero? Wer war denn Nero? 
Eine Besprechung  
der drei Ausstellungen in Trier
Noch bis zum 16. Oktober präsentieren das Rheinische 
Landesmuseum, das Stadtmuseum Simeonstift und 
das Museum am Dom in Trier eine dreiteilige gemein-
same große Sonderausstellung, die erste in Mitteleur-
opa 1 über den römischen Kaiser Nero (37-68 n. Chr.).
Kaiser Nero im kulturellen Gedächtnis 
heute
„Kaum ein römischer Kaiser weckt so viel Interesse 
wie Nero“, heißt es im gemeinsamen Werbeflyer der 
drei Partner. Und: „Der Kaiser wird heute vor allem mit 
Verschwendungssucht, Größenwahn und Grausamkeit 
verbunden.“ Diese Einschätzungen legen es nahe, daß 
die Verantwortlichen der „Ausstellung in drei Museen“ 
davon ausgehen, daß der römische Kaiser einen Platz 
im aktiven kulturellen Gedächtnis hat. Auch suggeriert 
die Ausstellungskonzeption, daß unser heutiges Nero-
Bild von dessen Inkarnation durch Peter Ustinov im 
Film „Quo Vadis“ aus dem Jahr 1951 bestimmt wird. 
Denn an diese Prämisse knüpfen die drei Schauen an. 
Im Einleitungstext der Ausstellung im Simeonstift heißt 
es etwa diesbezüglich: „Es ist vor allem Peter Ustinov 
zu verdanken, daß Nero heute zu den populärsten Fi-
guren der Antike zählt.“ 
Diese Annahme mag eventuell für die Bevölkerungs-
gruppe der über 45jährigen Cinephilen oder – wie es 
im Einleitungstext der Ausstellung im Museum am Dom 
heißt – der „älteren Generation“ zutreffen, ihre Verall-
gemeinerung darf aber bezweifelt werden. In einem 
Blogbeitrag des Time Magazine vom 10. 12. 2013 mit 
dem Titel „Who’s the Biggest? The 100 Most Significant 
Figures in History“ 2 taucht Kaiser Nero nicht auf, wohl 
aber Alexander d. Gr. (Rang 9), Julius Cäsar (Rang 15), 
Kaiser Augustus (Rang 30). Interessant ist ferner, daß 
in diesem Ranking Apostel Paulus auf Rang 34 weit vor 
Kaiser Konstantin d. Gr. (Rang 67) liegt. Wir müssen 
also eher davon ausgehen, daß ein nicht unbedeuten-
der Teil des anvisierten Publikums sich wahrscheinlich 
Nero weder als „verrückten Tyrannen“, noch als „Anti-
christen und irren Kaiser“ oder „berühmt-berüchtigten 
Die Ausstellung „Nero – Kaiser, Künstler und Tyrann“ im Rheinischen Landesmuseum Trier  
© GDKE - Rheinisches Landesmuseum Trier, Th. Zühmer.
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Herrscher“ 3 vorstellt, sondern vor dem Besuch der Tri-
erer Ausstellungen eher überhaupt keine Vorstellung 
von diesem hatte. 
Historisches Erzählen in Ausstellungen
Mit Gottfried Korff ist zu fragen, welches Nero-Bild die 
drei Trierer Ausstellungen konstruieren und wie sie da-
bei vorgehen. Dabei muß berücksichtigt werden, daß 
eine Ausstellung ihre Geschichte nicht allein durch be-
gleitende Texte, sondern durch das Zusammenspiel 
von dreidimensionalen Objekten auf Sockeln und in Vi-
trinen, Gemälden, Zeichnungen, Grafiken, Fotografien, 
Textzitaten, Klängen, didaktischen Texten etc. kommu-
niziert. Der Szenografie oder raumbezogenen Gestal-
tung kommt dabei eine wichtige Rolle in der Sinnbil-
dung zu. Sie ordnet die Exponate und schafft „einpräg-
same, suggestive Bilder“, die „historische Imaginatio-
nen und Einsichten“ befördern, so Gottfried Korff. 5
Nero – das ewige Monster  
im Stadtmuseum Simeonstift
Unter dem Boulevard-Titel „Lust und Verbrechen“ , der 
allerdings mit dem sachlich-seriösen Untertitel „Der 
Mythos Nero in der Kunst“ zurückgenommen wird, ver-
spricht die Ausstellung im Simeonstift, dem Besucher 
„einen Einblick in die Bildrezeption des berühmt-be-
rüchtigten Herrschers“ 6 zu bieten.
Gleich zu Beginn des Rundgangs wird deutlich: Die Ma-
cher dieser Ausstellung wollen ihr Publikum im Hier 
und Jetzt abholen. Ein knallig magentafarbenes Ban-
ner mit einem als Abbreviatur für den kaiserlichen 
Ruhm dienenden Lorbeerkranz 7 aus übergroßen, an 
Swarowski-Steine erinnernden Metallplättchen be-
grüßt das Publikum. Die im ersten Raum präsentierten 
Filmplakate, Bücher und andere Objekte aus dem Be-
reich der Populärkultur illustrieren die voreingenom-
mene „Vorstellung vom Brandstifter und Mörder, vom 
Kaiser, der verrückt, blutrünstig, grausam, unfähig, 
verweichlicht, sexbesessen und lasterhaft“ war, 8 wel-
che die Verantwortlichen beim Besucher antizipieren. 
Interessant ist, daß die Filme, für die diese Plakate 
einst geworben haben, alle aus dem 2. Drittel des 20. 
Jh. stammen und daß das einzige Objekt des 21. Jh. 
ein durch das Stadtmuseum erworbenes Strategiespiel 
von 2003 mit dem Titel „Das Vermächtnis des Nero“ 
ist... 9 Sodann drängt sich die Frage auf: Könnte es 
sein, daß Nero heute nicht mehr automatisch als Pro-
jektionsfläche für die ihm über Jahrhunderte angehaf-
teten Laster, deren Präsentation sich die Ausstellung 
angenommen hat, funktioniert? 
Die Schau im Stadtmuseum ist thematisch aufgebaut. 
Vom „Kaiser, Künstler und Antichrist“ über das „Netz 
der Intrigen“, „Lust und Verbrechen“ bis zu „Neros 
Tod“ kombiniert sie stichwort- oder hashtag-artig Dar-
stellungen von historischen Szenen oder Porträts in 
Verbindung mit Neros Leben aus verschiedenen Jahr-
hunderten. Die Künstler, die Neros Leben als Projekti-
onsfläche für ihr Ansinnen nutzten, und das zeitgenös-
sische Publikum, das die Werke rezipierte, verfügten 
über einen Bildungskanon, in dem die Antike ihren 
Platz hatte, und der ihnen erlaubte, die Werke zu de-
chiffrieren und mit der eigenen Lebenswelt in Verbin-
dung zu setzen. Die Kuratoren sind sich dessen bewußt 
und präsentieren den künstlerischen Übertragungs-
prozeß exemplarisch am Beispiel einer Reproduktion 
des Gemäldes „Soranus und Servilia“ von Benigne Ga-
gneraux aus dem Jahre 1793. Eine Informationstafel 
zur Geschichte von Soranus und Servilia sowie eine 
Pinnwand, die über den „Knoten“ Gagneraux Parallelen 
herstellt zwischen dem Vorfall in der Antike und der 
Situation der Tante Ludwigs XVI., die bei dessen Ver-
urteilung im Exil weilte, setzen allerdings beim Publi-
kum nicht allein Wissen über Kaiser Neros Vita, son-
dern auch eine genaue Kenntnis der französischen Re-
volution voraus.
Die Ausstellung „Nero – Kaiser, Künstler und Tyrann“ im Rheinischen Landesmuseum Trier 
© GDKE - Rheinisches Landesmuseum Trier, Th. Zühmer
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Das Beispiel weist gleichzeitig exemplarisch auf eine der 
großen Herausforderungen der Ausstellung im Stadt-
museum hin. Die Kuratoren müssen ihrem Publikum ge-
zielt das Hintergrundwissen vermitteln, das es braucht, 
um die auf verschiedene Träger verteilten Geschichten 
zu „verstehen“. Sie kommen der Aufgabe nach mit Text-
tafeln voller Quellenzitate und einem Audioguide, mit 
denen sie tradiertes Wissen über den Kaiser, zu wel-
chem sie aber gleichzeitig immer wieder auf Distanz ge-
hen, 10 weitergeben. Vom bereits erwähnten Benigne 
Gagnerau-Beispiel abgesehen, versäumen sie es aller-
dings, das Publikum darüber aufzuklären, warum sich 
Künstler und Historiker verschiedener Zeiten für Neros 
Leben interessierten. Dadurch riskieren die Exponate, 
auf die „bloße“ Bebilderung einer historischen Vorstel-
lung reduziert zu werden. Erwin Olafs „Poppea“ aus der 
Serie „Royal Blood“ aus dem Jahr 2000, kommentiert 
mit den Worten „Poppea Sabina, die zweite Frau Neros, 
soll hochschwanger durch einen Tritt in den Bauch von 
ihrem Mann getötet worden sein – darauf verweist die 
Blutspur an der Innenseite der Schenkel“, illustriert den 
historischen Frauenmörder Nero in einem mit glänzen-
der rosa Plastikfolie bespannten Raum zum Thema 
„Lust und Verbrechen“. Anregungen zur Reflexion dar-
über, warum und wozu die historische Figur Poppea den 
Künstler inspirierte, werden dem Austellungsbesucher 
nicht weiter geboten.
Der Nero der Ausstellung des Stadtmuseums Simeon-
stift ist der Kaiser, den „antike Geschichtsschreiber“ 
und eine „christlich geprägte Dämonisierung in der 
Spätantike, dem Mittelalter und der frühen Neuzeit“ 
prägten und dessen Quintessenz Ustinow 1951 auf der 
Grundlage des gleichnamigen Romans von Henryk Si-
enkiewicz von 1895 verkörperte. Erläuternde Hinweise 
darauf, warum diese Geschichtsschreiber Nero „ meist 
nicht wohl gesonnen waren“ 11, bleibt die Ausstellung 
schuldig. 
Nero: doch Christenverfolger und 
Apostelmörder?
Die Ausstellung im Museum am Dom befaßt sich mit 
einem Teilaspekt der kaiserlichen Vita: dem Verhältnis 
Neros zu den Christen. In der Pressemappe verspricht 
sie dem Besucher die „Wahrheit“ hinter dem „Ruf [Ne-
ros] als Antichrist und irrer Kaiser, der die Christen 
verfolgen ließ“ 12 zu zeigen. In der Art einer textlich-
diskursiven Lehrschau 13 holen die Kuratoren religions-
geschichtlich weit aus, bevor sie sich dem christlichen 
Märtyrertum als Kernstück der Ausstellung zuwenden. 
Der Besucher wird über den Begriff der  „Religio Roma-
na“ aufgeklärt, wodurch sich das Christentum kenn-
zeichne (nämlich durch die Mission, das Mahl, die Ge-
meinde und den Totenkult) sowie in welchem Verhält-
nis Judentum und Christentum zueinanderstanden. 
Aber der versprochenen Relativierung des Rufes Neros 
als Christenmörder durch „Neuaufspüren von bisher 
Verschüttetem“ 14 weicht die Ausstellung auf der didak-
tischen Textebene aus. Die Autoren vermeiden eine 
klare eigene Stellungnahme, wenn sie über den Tod 
Die Ausstellung „Nero und die Christen“ im Museum am Dom Trier © Museum am Dom Trier
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der Apostel Petrus und Paulus schreiben: „Weitgehen-
de Einigkeit besteht in der Forschung, daß ihre Marty-
rien in Rom unter der Regierungszeit von Kaiser Nero 
stattgefunden haben.“ 15 Zu Neros Verhältnis zu den 
Christen heißt es: „Nero war der erste Christenverfol-
ger, doch er blieb nicht der Einzige.“ 16 Ist dies die an-
gekündigte Relativierung des christlichen Klischees? 
Oder ist es die folgende, auf einer Texttafel zu lesende 
Feststellung „Schnell wurde Kaiser Nero selbst ver-
dächtigt, verantwortlich für die Katastrophe [den 
Brand Roms] zu sein. Um von diesem Verdacht abzu-
lenken beschuldigte er eine noch junge jüdische Sekte 
dieser Tat – die Christen“? 17
Die Exponatebene bestätigt das Negativbild des Kai-
sers als Brandstifter und Sündenbockstempler. So wird 
der Besucher gleich zu Beginn der Ausstellung mit die-
ser Gedankenkonstruktion in Form einer monumenta-
len Reproduktion des Gemäldes „Die Fackeln des Nero“ 
(1877) von Henryk Siemiradzki, einem Bekannten des 
„Quo Vadis“-Autors Henryk Sienkiewicz, konfrontiert. 
Seine Hinterfragung durch das Zitat Friedrichs d. Gr. 
„Sollte es bei der Aufzählung der schlechten Eigen-
schaften, die man den Kaisern zuschreibt, nicht einige 
Übertreibungen geben?“ geht in der Fülle des „bela-
stenden“ post-antiken Materials unter, ob es das „Be-
singen des Brandes durch Nero sowie die Hinrichtung 
der Christen mit Petrus und Paulus“ in Joachim von 
Sandrarts Publikation von 1771 ist, oder das Gemälde 
„Christliche Märtyrer aus der römischen Kaiserzeit“ 
von Albert Baur aus dem Jahr 1870, bei dem der Be-
trachter nur über die Inschrift am dargestellten Torbo-
gen oder über die Objektbeschriftung erfährt, daß es 
sich um eine Hinrichtung aus der Zeit Diokletians han-
delt. Die Geschichten vom „Martyrium der Thebäischen 
Legion [von den] Trierer Christen ... sowie [von der] 
‚Bestattung’ der Toten in der Mosel“ 18, die der als So-
litär herausragende Trierer Aufsatzschrank aus dem 
18. Jh. plastisch mit seinen dreidimensionalen Märty-
rerszenen erzählt, verankern die Ausstellung zwar in 
Trier und sagen etwas über Frömmigkeit im 18. Jh. 
aus, sie haben aber weder einen unmittelbaren inhalt-
lichen noch einen zeitlichen Bezug zu Kaiser Nero.
So ist die Präsentation im Trierer Dom- und Diözesan-
museum in erster Linie eine Ausstellung über Christen-
verfolgung und Märtyrertum im Römischen Reich aus 
christlicher Perspektive. Kaiser Nero taucht am Rande 
auf, als erster mehrerer römischer Kaiser, unter denen 
die Christen verfolgt wurden. Durch die inhaltliche An-
reicherung der Erzählung mit späteren Verfolgungs-
wellen und dem teilweise unreflektierten Rückgriff auf 
Exponate, die ihrerseits Träger einer tradierten christ-
lichen Nero-Rezeption sind, beantwortet die Ausstel-
lung (ungewollt?), die den Besuchern zu Beginn der 
Ausstellung des Landesmuseums Trier gestellte Frage, 
ob Nero nicht der ist, der die Christen verfolgte, mit ja. 
Das Leben ist kein langer ruhiger Fluß
Auch die Ausstellung des Rheinischen Landesmuseums 
hat sich das Ziel gesetzt, in einem chronologischen 
Rundgang „Aufschluß über die Wahrheit hinter dem 
Klischee des verrückten Tyrannen“ zu geben und das 
Bild von Kaiser Nero neu zu zeichnen. 19 Dabei steht 
der sachliche Titel der Schau „Nero, Kaiser, Künstler 
und Tyrann“ im Gegensatz zur opulenten Gestaltung, 
die das Motiv der Theaterbühne aufgreift, um Neros 
Leben in der Art eines offenen Dramas 20 vor dem Pu-
blikum auszubreiten. 
Im ersten Akt begegnet der Besucher den Funktionen 
des römischen Kaisers im 1. Jh. in Form von symboli-
schen Objekten: Der Kaiser ist der höchste Priester 
des Reiches, der siegreiche Feldherr, der höchste 
Amtsträger und sogar ein Gott. Eine antike Kopie von 
Caesars Tugendschild aus dem Jahr 26 v. Chr. zählt die 
Tugenden auf: „Tapferkeit, Milde, Gerechtigkeit und 
Pflichterfüllung gegenüber Menschen und Göttern“. 21 
Wird Nero diesen Erwartungen gerecht werden?
Das Publikum durchschreitet in der Folge Szenen aus 
Neros Leben, reist an eine Vielzahl von Orten, von 
Rom, das Nero nach dem großen Brand 64 n. Chr. nach 
seinen Vorstellungen wiederaufbauen läßt, bis hin zu 
Griechenland, wo er Ehrungen empfängt sowie auf das 
Terrakottafigur der hl. Agatha, 15. Jh. 
© Museum am Dom Trier, R. Schneider
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Die Ausstellung „Lust und Verbrechen. Der Mythos Nero in der Kunst“ im Stadtmuseum Simeonstift Trier  
© beide Fotos: Simon Kürten
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Schlachtfeld bei Trier, auf dem nach seinem Tod um 
sein Erbe gekämpft wird. Der Besucher begegnet einer 
großen Zahl von Personen, die Neros Entscheidungen 
beeinflußt haben, von seiner ehrgeizigen Mutter Agrip-
pina über den Lehrer Seneca, die er beide – so die 
antiken Quellen – töten ließ, bis zu seinen Ehefrauen 
und der geliebten freigelassenen Sklavin Claudia Acte.
Hinter Gaze präsentierte monumentale Reproduktio-
nen von Schauplätzen weisen den Besucher durch ihre 
Unschärfe darauf hin, daß er sich in einer dreidimen-
sionalen historischen Fiktion befindet: Auch die Schau 
des Landesmuseums arbeitet mit Wissen aus der Fe-
der von Geschichtsschreibern, die Nero vielleicht an 
dem oben erwähnten Bild maßen. Immer wieder ver-
ankert sie sich über Exponate, beispielsweise in der 
Neros „gutem“ Anfang als Kaiser (Stichwort: „Brot und 
Spiele“) gewidmeten Episode, wo eine mit Original-
münzen gekoppelte Videoinstallation dokumentiert, 
wie sich das Verhältnis zwischen ihm und seiner Mutter 
Agrippina veränderte. 150 Jahre später berichtet der 
Geschichtsschreiber Cassius Dio in seiner Römischen 
Geschichte über den Tabubruch, den der Auftragsmord 
der Mutter darstellte, und zementiert damit das Nega-
tivimage des Kaisers, das über Jahrhunderte zur künst-
lerischen Projektionsfläche wurde.
Die Liste der Episoden aus Neros Leben, auf die die 
Ausstellung zurückgreift, liest sich wie ein Auszug aus 
seiner Vita auf Wikipedia. 22 Im Gegensatz zum Beitrag 
des Online-Lexikons gelingt es der Ausstellung über ih-
re Inszenierung, sinnliche Bilder der Lebenswelt des 
obersten römischen Machthabers zu schaffen: Neros 
Goldenes Haus, das er nach dem Brand Roms errichten 
ließ, erscheint von Vogelgezwitscher begleitet als pa-
stellfarbene Kulisse hinter Gaze; die „Alles für die 
Schönheit“ betitelte Szene fügt die ausgestellten wert-
vollen Objekte eindrücklich zu Ensembles zusammen, 
die den Besucher an die unmittelbare Umgebung des 
Kaisers heranführen. Er kann sich vorstellen, wie Nero 
in den 14 Jahren seiner Amtszeit mehr und mehr den 
Bezug zur realpolitischen Realität verlor, sich in sein 
„Künstlertum“ zurückzog und schließlich auf seiner 
Griechenlandreise 66 n. Chr. öffentliche Anerkennung 
suchte, die er auf Grund des römischen Wertekanons 
in seiner Heimat nur erzwingen konnte. Das Künstler-
tum gehörte eben nicht zu den römischen Kaisertu-
genden.
Exquisite Solitäre, wie das aus geschliffenem Bergkri-
stall hergestellte Trinkgefäß aus dem 1. Jh. n. Chr oder 
das eiserne Torgitter, das durch die beim Brand ent-
wickelte Hitze sich der Form der Pflastersteine, auf die 
es fiel, anpaßte, fallen bisweilen der auf theatralische 
Effekte setzenden Präsentation zum Opfer.
„Nero – Kaiser, Künstler, Tyrann“ schlägt dem Besu-
cher eine zeitgenössische Perspektive auf den römi-
schen Herrscher vor. Es ist Bild eines Individuums, das 
sich nicht dem Diktat seiner Zeit fügt und dabei auch 
vor Tabubrüchen nicht zurückschreckt. Im Gegensatz 
zu älteren Vorstellungen der Hoch- und Populärkultur, 
die insbesondere das Dämonische des Protagonisten 
herausstreichen, deutet die Erzählung des Landesmu-
seums das komplexe Zusammenspiel von Innenwelt 
und Außenwelt ihres „Helden“ an. Theatralisch in Sze-
ne gesetzt ist in der Ausstellung auch Neros Tod mit 
Kopf und Arm einer der nicht zahlreichen Nero-Sta-
tuen, welche die damnatio memoria überstanden ha-
ben, eindrucksvoll präsentiert vor einem blutroten auf-
gewühlten Hintergrund. Wird hier noch einmal das Bild 
des grausamen Kaisers beschworen? Oder suggerieren 
die Ausstellungsmacher dem Besucher, er solle in sei-
ner Imagination Nero aus der Hölle, in der ihn eine 
jahrhundertelange Tradition schmoren ließ, befreien 
und ihm im christlichen Fegefeuer eine zweite Chance 
geben? 
Fazit
Die drei Ausstellungen beleuchten unterschiedliche As-
pekte eines größeren antiken Themas. Die Schau des 
Stadtmuseums breitet das postneronische Bild des 
Kaisers aus und bedient sich dabei trotz poppiger Farb-
gebung einer Erzählweise, die durch die Beschwörung 
von Kontinuität stark an Rüsens Idealtyp des traditio-
nalen Erzählens erinnert. 23 Obwohl betont sachlich-
didaktisch, bestätigt die Präsentation im Museum am 
Dom durch den Fokus auf das christliche Märtyrertum 
die tradierte christliche Sicht auf die Figur Nero. Die 
einführende Ausstellung im Landesmuseum zur Kai-
servita bedient sich einer Ästhetik, die die Gefühle des 
Publikums anspricht und die einige als kitschig empfin-
den mögen. Aber ermöglicht nicht gerade die Theatra-
lik dieser Schau einem Publikum, das zunehmend ohne 
Vorbildung zur Antike ist, die historische Dimension zu 
erfassen? Damit wäre die Ausstellung des Landesmu-
seums – auch mit Rüsen gesprochen – die kritischste 
Schau im Dreierpack.
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Künstlern: u.a. Victor Vasarely, Aurelie Nemour, Raphael 
Soto und Enzo Maiolino. Im Rahmen von Ausstellungen 
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tour.html
Fotograf von S. 31 unbekannt; Quelle: Museum.
50.000 € ausgesetzt. In der Stiftskammer der Pfarrkir-
che wird der Rest der Stiftsausstattung, darunter einige 
Drachenleuchter aus dem 12. Jh., Reliquare aus dem 14. 
und 15. Jh. sowie liturgische Gewänder und Geräte auf-
bewahrt.
3  Inzwischen befinden sich unter dem Dach der Heinrich 
Neuy Stiftung zwei weitere Stiftungen: die Margaret 
Camilla Leiteritz Stiftung, in der 20 Ölbilder aus ihrem 
Nachlaß enthalten sind und die Stiftung Art Concret mit 
konstruktiv konkrete Arbeiten von 25 zeitgenössischen 
Impressum / Imprint
Verlag Dr. Christian Müller-Straten
Kunzweg 23, 81243 München
T. +49-(0)89-839 690-43, Fax -44





- Konservatoren-Abonnements (= 3 Spezialaus-
gaben). Die Premiumabonnements bieten geld-
werte Zusatzvorteile. Testabo: 3 Ausgaben
Für Online-Leser gibt es das preisreduzierte  
Online-Abonnement in drei Varianten:
1) statt des Print-Abonnements bei Neubestellungen
2) zusätzlich zum Print-Abonnement 
3) das Studenten-Online-Abonnement für 40 €.  
Diese drei Varianten erlauben den Besuch des Online-
Archivs bis Januar 2009! http://www.museum-aktu-
ell.de/index.php?site=register_ebook&TM=1
Nachrichtenteil und Redaktion:
Dr. Adelheid Straten, München, verantwortlich; s. Ver-
lag. adelheid.straten@museumaktuell.de
Verlagsleiter:
Dr. Christian Müller-Straten, verantwortlich auch für 
Anzeigen und Vertrieb. Erreichbar unter
https://www.facebook.com/MUSEUM.AKTUELL
Anzeigen:
Medienberatung Lutz F. Boden
Glaserstr. 17, D-60599 Frankfurt/Main
T. +49-(0)69-98959802 oder 0175-3328668
lutz.boden@medienberatung-boden.de
Druckerei:
Druckerei Mühlbauer, Puchheim bei München
Die gültige Anzeigenpreisliste Nr. 19a vom 1. Juli 
2016 und die dort genannten Themenpläne sind auf 
unserer Website http://www.museum-aktuell.de ein-
sehbar. 
Wir verwenden eine nur leicht modifizierte alte 
Rechtschreibung. Keine Haftung für Bilder und Ma-
nuskripte. Alle Angaben nach bestem Wissen und Ge-
wissen, aber ohne Gewähr und Haftung. Ansichten von 
Autoren müssen sich nicht mit jener von Verlagslei-
tung und Redaktion decken. Gerne veröffentlichen wir 
Leserstatements, die den Verlag per Mail, Fax oder 
postalisch erreichen. Diese können auch ohne vor-
angegangene Einverständniserklärung an geeigneter 
Stelle veröffentlicht werden.  Wenn Sie uns Beiträge 
anbieten möchten, bitten wir vorab um telefonische 
Kontaktaufnahme.
Dipl.-Museologe Olaf Both MA 
Direktor des Volkskundemuseums in Schönberg;
geb. 1979. Studium der Museumskunde in Berlin 
(HTW) 2008-2011; 2013-2015 berufsbegleitendes 
Masterstudium an der Viadrina FFO im Studiengang 
Schutz Europäischer Kulturgüter. Abschlußarbeiten 
„Vom Theaterkostüm zur Musealie und zurück“ (2011) 
und „Backhäuser im ehemaligen Fürstentum Ratze-
burg“ (2015)





Am Cröstener Weg 33, 07318 Saalfeld
T. +49 (0)3671 / 575-456, Fax -444
christin.jacob@vst-pro.de
Marie-Paule Jungblut
Historikerin; Forschungsassistenz am European 
Institute for the Media in Manchester. Kuratorin und 
Leiterin der zwei Musées de la Ville de Luxembourg;  
Ausstellungskuratorin am  Europäischen Museum 
Schengen (LU) und für den Luxemburger EXPO-Pa-
villon in Shanghai. Präsidentin von ICMAH für sechs 
Jahre; 2012-2015 Direktorin des Basler Historischen 
Museums. Lektorin für  Museologie an den Universitä-
ten von Liège und Luxembourg.
mpjungblut@googlemail.com
Dr. Frank Maier-Solgk
Erftstr. 10, 40219 Düsseldorf





Mag. Florentina Johanna Woschitz
studierte Konservierung und Restaurierung im Fachbe-
reich Gemälde/Skulptur an der Akademie der bildenden 
Künste in Wien.
Dipl.Arb. Januar 2015: „Die Konservierung/Restaurie-
rung zweier Tafelgemälde des Meisters von Eggenburg 
um 1495, 152 x 39 cm, Universalmuseum Joanneum, 
Graz“. 
Sie ist zur Zeit freiberuflich in Köln und Weimar tätig. 
flojowo@gmx.net
Die VerfasserInnen
